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Wolfgang KÖNIG und die Freimarken-Ausgabe 1867

Wir kennen einander seit vielen Jahren – aus einer zuerst 
philatelistischen Verbindung wurde im Laufe der Zeit auch eine 
persönlich freundschaftliche!

Ich bin Freund König für seine Mitarbeit an allen meinen Katalogen 
sehr zu Dank verpflichtet, aber auch heute noch höre ich gern auf 
seinen Rat und seine fachlich fundierte Meinung zu philatelistischen 
Stücken – vor allem Briefen. 

Es ist absolut nicht seine Art sein enormes Wissen und seine 
Sammlungs-Stücke (viele von ihnen zweifelsohne Unikate!) zur Schau 
zu stellen, was ihn ehrt, aber für die wissenshungrigen Philatelisten 
und Sammler eine Lücke darstellt.
Nunmehr hat sich Wolfgang König altersbedingt entschieden, mit dem 
Verkauf seiner Sammlung zu beginnen und ich hatte die Ehre und das 
Vergnügen, diese demnächst bei der Fa. MERKURPHILA zur 
Versteigerung kommenden ersten Teile zu attestieren. Da habe ich bei 
manchen Stücken ganz schön gestaunt!
Es bietet sich jetzt auch allen an diesem Gebiet interessierten 
Sammlern die große Chance, sich durch die Besichtigung bzw. durch 
den Erwerb dieser Seltenheiten philatelistisch und posthistorisch 
weiterzubilden, die eigene Sammlung zu erweitern und auf ein 
anderes Niveau zu heben – eine einmalige Chance, die es zu nützen 
gilt! In Zeiten wie diesen ist ein derartiger Impuls für die gesamte 
Philatelie im In- und auch im Ausland geradezu ein „Geschenk“. 

Ich wünsche Wolfgang König, der Fa. Merkurphila, darüber hinaus 
aber allen, die sich an dieser und noch kommenden Versteigerungen 
beteiligen, vollen Erfolg, viel Freude und die einmalige Möglichkeit der 
Wissenserweiterung!

Prof. Dr. Ulrich FERCHENBAUER
am 6. Dezember 2025
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DI Wolfgang KÖNIG und Rüdiger SOECKNICK:
DIE ENTSTEHUNG DER DRUCKFORMEN DER 6. 

ÖSTERREICHISCHEN UND 
1. UNGARISCHEN Briefmarkenausgabe 1867

Druckverfahren und Druckformen

Bereits die ersten österreichischen Briefmarken wurden auf gewöhnlichen Buchdruck-
Schnellpressen hergestellt. Beim Buchdruck handelt es sich um ein Hochdruckverfahren, 
bei dem jene Teile des Druckstöckels, die das Markenbild bilden, erhaben ausgeführt 
sind.  Nach  dem  Einfärben  nehmen  ausschließlich  diese  erhabenen  Partien  die 
Druckfarbe an und übertragen sie beim Druckvorgang auf das Papier.
Die Herstellung der sogenannten  UUrrssttööcckkeell – also jener Stöckel, aus denen durch 
Vervielfältigung die einzelnen Druckstöckel gewonnen wurden – erfolgte von den ersten 
Markenausgaben  bis  einschließlich  1883 mittels  Prägestempeln.  Erst  bei  späteren 
Ausgaben wurden die Urstöckel direkt auf photomechanischem Wege durch Ätzung 
hergestellt. Bereits der erste technische Bericht Auers weist auf dieses Verfahren hin.
Die  Druckstöckel  selbst  wurden  anfänglich,  und  zwar  bei  den  ersten  Platten  der 
Freimarkenausgabe  1850  sowie  der  Zeitungsmarken  1851,  durch  SStteerreeoottyyppiiee  
hergestellt. Dabei wurde vom Urstöckel ein Abdruck in Kupfer geprägt und diese Matrize 
anschließend so oft mit Letternmetall ausgegossen, wie Druckstöckel benötigt wurden. 
Für spätere Platten der Ausgaben 1850 und 1851 sowie für alle danach hergestellten 
Ausgaben erfolgte die Herstellung der Druckstöckel nach demselben Grundprinzip, 
jedoch auf ggaallvvaannooppllaassttiisscchheemm  WWeeggee.

Ing.  Edwin  Müller  hält  hierzu  in  seinem  Standardwerk  Die  Postmarken  von 
Österreich (1927)  fest,  dass  die  Urstöckel  der  ersten  Markenausgaben  vom 
Hauptmünzamt  in  Wien  angefertigt  wurden,  während  die  Herstellung  der 
Druckstöckel sowie des gesamten Druckmaterials ab 1890 in der Staatsdruckerei 
selbst erfolgte.
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Herstellung der Urstöckel und Platten
Die Urstöckel der Werte zu 2 bis 25 Kreuzer – ebenso wie jene der entsprechenden 
Werte der österreichischen Levante in Soldi – stammen von ein und demselben 
Prägestempel. Dieser enthielt zunächst weder eine Wertangabe noch die bei den 
Werten zu 2, 3 und 5 Kreuzer später vorhandenen Teile der unteren Eckornamente.
Von diesem Prägestempel wurde eine Matrize abgeprägt, von der wiederum sechs 
Abgüsse  hergestellt  wurden.  Bei  drei  dieser  Abgüsse  wurden  zur  besseren 
Raumausfüllung die unteren Eckornamente geringfügig nach innen vergrößert und 
anschließend die Wertangaben „2 kr.“, „3 kr.“ und „5 kr.“ in den farbigen Grund 
eingraviert. Bei den drei anderen Abgüssen wurden die Wertangaben „10 kr.“, „15 
kr.“ und „25 kr.“ eingraviert; hier konnte aufgrund der zweistelligen Wertziffer auf 
eine Vergrößerung der Eckornamente verzichtet werden.
Für den Wert zu 50 Kreuzer wurde ein eigenes Urstöckel hergestellt. Dieses wies 
bereits die Wertziffer auf, während anstelle der Währungsbezeichnung zunächst 
eine  vollfärbige  Fläche  vorhanden  war.  Nach  dem Abformen  wurde  in  einem 
Abguss die Bezeichnung „kr.“ herausgraviert. Analog erfolgte die Herstellung des 
Urstöckels für den Wert zu 50 Soldi.

Die Sonderstellung des 5-Kreuzer-Wertes
Der Wert zu 5 Kreuzer nimmt innerhalb der Ausgabe 1867 eine besondere Stellung 
ein. Aufgrund seiner außerordentlich hohen Auflage von über 1¼ Milliarden Stück 
war die Herstellung zahlreicher Platten erforderlich, die häufig erneuert werden 
mussten. Dadurch wurde das ursprüngliche Urstöckel stark beansprucht und war 
spätestens im Jahr 1872 nicht mehr verwendbar.
Anstatt  ein  neues  Urstöckel  nach  dem  ursprünglichen  Verfahren  herzustellen, 
entschloss man sich, für diesen Wert einen eigenen Prägestempel anzufertigen, der 
bereits  die  Wertangabe  „5  kr.“  sowie  neu  gestaltete  innere  Verzierungen  der 
unteren  Eckornamente  enthielt.  Dieser  Prägestempel  wurde  fortan  direkt  als 
Urstöckel  verwendet,  indem man  von  ihm Matrizen  abformte  und  daraus  die 
benötigten Druckstöckel gewann.

Die aus dem ursprünglichen Urstöckel hervorgegangenen Marken werden als TTyyppee  
II, jene aus dem späteren Prägestempel als  TTyyppee  IIII bezeichnet. Die Unterschiede 
zwischen beiden Typen betreffen insbesondere Form und Stellung der Wertziffer 
sowie  die  seitlichen  Verzierungen.  Innerhalb  beider  Typen  existieren  zudem 
Unterarten,  die  auf  Beschädigungen  und  Abnützungserscheinungen 
zurückzuführen sind.

http://www.merkurphila.at
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Vom Prägestempel zum Druckstöckel

An Hand von Bildern von noch verfügbaren Originalen aus dem ehemaligem 
Postarchiv und eigenen Sammlungsstücken wird der Weg vom Prägestempel zum 
Druckstöckel gezeigt:

       1. Prägestempel                                 2. Neuer Prägestempel als Urstöckl

Probedruck vom neuen Prägestempel        3. vom Urstöckel abgeprägte Matrize

  4. von der Matrize abgenommene Gußform

5. gegossenes Druckstöckl - Letternmetall
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ÖSTERREICH, Freimarken-Ausgabe 1867
MISCH-PAAR des 5 Kreuzer-Wertes, grober Druck Type I + Type II 
Die  jahrzehntelange  Tätigkeit  als  philatelistischer  Prüfer  bringt  einem die  Chance  viele  einzigartige 
Belege und Marken direkt vor Augen zu haben, untersuchen zu können, zu vergleichen und dadurch 
auch das eigene Wissen zu erweitern. 
Diesmal liegt mir ein  Unikat zur Prüfung vor, das mir aus der Literatur bekannt war und das auch in 
meinem Alt-Österreich-Spezialkatalog 2008, in Band II, auf Seite 21 beschrieben und abgebildet worden 
war.  Dieser  Brief,  der  hinsichtlich  Seltenheit  und  Bedeutung  durchaus  mit  den  bekannten  Farb-
fehldrucken verglichen werden kann,  ist  es  sicherlich wert,  detailliert  vorgestellt  und besprochen zu 
werden, bevor er bei einer Versteigerung einen neuen Eigentümer findet.

Der unikale Brief vom 7.11.1872 von Triest nach Pordenone, Italien, ist für die einfache Briefgebühr mit 
15 kr  -  5 kr Type II +Type I als waagrechtes Misch-Paar + Einzelstück  Ty. II - portogerecht frankiert. 

Der  Brief  an  „Signore  Andrea  Galvani  /  Pordenone“  ist  vorderseitig  von  dott.  Enzo  Diena,  Renato 
Mondolfo und Ing. Alberto Diena per esteso signiert, er trägt einen blauen Firmen-Stempel  „ANDREA 
GALVANI    DI PORDENONE / TIESTE“ und hat rückseitig einen Teil-Ankunftsstempel „Pordenone 8 …“.

Ausschnitt aus dem  oben abgebildeten Brief, vergrößert auf ca. 200 % 

http://www.merkurphila.at
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Wie kam es zu einem Mischpaar der 5 Kreuzer-Marke in Type I + Type II ?

Wegen Beschädigung des Original-Stahlstempels (Druck-Stöckels) zu 5 kr (in Type I) wurde dieser laut 
H. Kropf am 15. Mai 1872 an das Hauptmünzamt „zur Reinigung von Rost und einer ev. Nachgravur 
gegen Vergütung der  allfälligen Kosten“  abgeliefert.  Offensichtlich  war  die  Beschädigung jedoch so 
weitgehend, dass eine Reparatur nicht mehr möglich war und ein neuer Stahlstempel in geänderter 
Zeichnung der Wertziffer und der beiderseits davon angeordneten Arabesken angefertigt werden musste 
– die 5 kr in Type II war das Ergebnis! Wann das neue Urstöckel an die Staatsdruckerei geliefert und 
wann genau erstmals Marken in Type II gedruckt wurden ist leider nicht bekannt. 

Im Werk „Die Postwertzeichen des Kaisertums Österreich“ von H. Kropf, 
Prag 1908, ist dieser Probedruck auf Tafel 4 unter Nummer 62 als eine 
photographische  Wiedergabe  abgebildet.  Im  Textteil  zur  Freimarken-
Ausgabe  1867,  Seite  50,  hält  er  die  Genehmigung  der  beiden  vor-
gelegten  „Probeabdrücke  nach  Abb.  61  und  62“  des  Handels-
Ministeriums vom 10.  Mai  1867 Zl.  8310 fest.  Hier  unterlief  H.  Kropf 
insofern  ein  Fehler,  als  die  genannte  Abb.  62 den links  abgebildeten 
Probedruck der 5 kr in Type II darstellt, der ja erst im Laufe des Jahres 
1872 entstanden war und somit auch nicht Gegenstand der o.a. Geneh-
migung des Handels-Ministeriums sein konnte. 

Einzelprobe vom Urstöckel der 5 kr in Type II, vergrößert auf 130 %
   

Der  Brief  mit  dem Mischpaar beweist,  dass 1872 bei  einem der  aus 4 Druckplatten bestehenden 
Druckbögen ein  unbrauchbar  gewordenes Druckstöckel  in  Type I  gegen ein  neues Druckstöckel  in 
Type II ausgetauscht wurde – das 5 kr- Misch-Paar Type I + Type II, ein Unikat, war das Ergebnis! 
In dieser Zeit wurden offensichtlich die Druckplatten noch aus mit Blei untergossenen Druckstöckeln 
sorgfältig zusammengesetzt und verlötet.

Dr.  Anton  JERGER,  sicherlich  einer 
der bedeutendsten Philatelisten Öster-
reichs  zeigt  in  seiner  1981  in  Wien 
erschienenen  „MONOGRAPHIE  DER 
FRANKATUREN / 1850-1867 / MISCH-
FRANKATUREN  /  ÖSTERREICH, 
LOMBARDEI-VENETIEN“,  diesen  uni-
kalen Beleg und verweist auf den sehr 
bekannten u.  geschätzten Philatelisten
Herbert  J.  BLOCH  als  dessen   Ent-
decker. 

Links:  Ausschnitt  aus  der  o.a.  Mono-
graphie, Seite 296, 
verkleinert auf 70 %.

Auch  Fritz Puschmann,  einer der größten Kenner,  Sammler und Prüfer  der  österr.  Klassik führt  in 
seinem  Beitrag  „Freimarken  1867  in  Kreuzerwährung“  zum  Buch  „Österreich-Ungarn  /  125  Jahre 
Ausgabe 1867“, Wien 1992“, auf Seite 7, aus: „ Aus dieser Mischplatte ist bis heute nur eine einzige 
Einheit, ein waagrechtes Paar auf Brief, das in Triest verwendet wurde, bekannt geworden.“
Wer war der Entdecker dieser Rarität?
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Wie Dr. Anton Jerger in seinem Werk (s.o.) anführt hat Herbert J. BLOCH, New York, diesen unikalen 
Brief mit dem Misch-Paar entdeckt. Wann und wo er diesen Brief „aufstöberte“ und wie der Brief seinen 
weiteren Weg nahm ist noch unbekannt. Er lebte in den frühen 1930er Jahren in Berlin, Deutschland. 
Aufgrund der  nationalsozialistischen Verfolgung emigrierte  er  jedoch 1936 in  die  USA,  wo er  seine 
philatelistische Karriere erfolgreich fortsetzte.
  

Biographie:  Herbert J. Bloch (* 21. November 1907, Bühl,  Deutsch-
land, – † 7. September 1987, New York City) war der führende Experte 
seiner  Zeit  für  europäische  Briefmarken.  1936  emigrierte  er  in  die 
Vereinigten Staaten und wurde Briefmarkenhändler. 1943 trat er der HR 
Harmer Organisation bei und beschrieb die Auktionen der berühmten 
Sammlungen  von  Alfred  H.  Caspary  und  Präsident  Franklin  Delano 
Roosevelt. Bloch war von der Gründung bis zur Auflösung des Friedl 
Expert-Committee Anfang der 1970er-Jahre, zusammen mit Otto Friedl 
und Ing. Edwin Müller, Mitglied dieses Gremiums. Anschließend über-
nahm er den Vorsitz des Expertenkomitees der Philatelic Foundation. 
Bloch wurde 1968 in die Liste der herausragenden Philatelisten aufge-
nommen, erhielt 1968 den Luff-Preis für außergewöhnliche Beiträge zur 
Philatelie, wurde 1978 von der Scott Publishing Company als „Heraus-
ragender Philatelist“ ausgezeichnet und erhielt 1986 den Neinken-Preis 
und die Lindenberg-Medaille. 1988 wurde Bloch in die Hall of Fame der 
American Philatelic Society gewählt.

Der Weg des Briefes in der Philatelie  
Wann und wem H. Bloch seinen entdeckten Brief weitergab oder über eine Auktion verkaufte und wer 
ihn wann prüfen ließ, ist mir nicht bekannt. Es ist jedoch anzunehmen, dass Bloch den Brief erst in den 
USA  entdeckte,  wo  eine  große  Philatelisten-Gemeinde  in  New  York,  viele  davon  Emigranten  aus 
Europa, lebte. So mancher konnte seine Sammlungen mitnehmen und zum Lebensunterhalt verkaufen. 
In den frühen 1980er Jahren besaß diesen Brief Dr. Henry O. Pollak, der mit der Gruppe um H. Bloch 
und  E.  Müller  befreundet  war  und  auch  philatelistischen  Austausch  pflegte.  Der  Alt-Österreich-
Ganzsachen-Sammler Ernst Th. Theimer besuchte mit einem bekannten österreichischen Händler und 
Sammler den mit ihm befreundeten Dr. Pollak, der den unikalen Beleg dem österr. Sammler verkaufte. 
In den 1990er-Jahren erwarb ihn der jetzige Besitzer und bringt ihn nun zur Versteigerung.
 

Wissenswertes zum Absender und Empfänger
Die Briefhülle aus einem blauen Firmenpapier mit einem farblosen Prägedruck „ANDREA GALVANI / 
PORDENONE“  trägt  vorderseitig  einen  blauen  Absender-Stempel  der  Fa.  „ANDREA  GALVANI  DI 
PORDENONE / TRIESTE“  und ist an „Signori Andrea Galvani / Pordenone“ gerichtet. 

Die bedeutende Keramikmanufaktur Galvani wurde 1811 
von Andrea Galvani in Pordenone gegründet. Die Pro-
duktion, die später von seinem Sohn Giuseppe fortge-
führt wurde, zeichnete sich trotz des ständigen techno-
logischen Fortschritts  durch Dekorationen und Formen 
aus,  die  den  Standards  des  traditionellen  Handwerks 
treu blieben. Die Produkte wurden sowohl regional als 
auch  international  vertrieben.  So  gab  es  ein  „volks-
tümliches“  und  ein  „bürgerliches“  Segment:  farbiges 
Steingut und dekorierte weiße Kristallkeramik.
    GALVANI - Produktionshalle um 1870
 
 Prof. Dr. Ulrich FERCHENBAUER, Dezember 2025 

http://www.merkurphila.at
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DI Wolfgang KÖNIG und Rüdiger SOECKNICK:
DIE FRAGE DES „GROBEN“ UND „FEINEN“ DRUCKBILDES ZUR 
AUSGABE 1867 DER ÖSTERREICHISCHEN BRIEFMARKEN

DDeerr  BBeeggrriiffff  „„ggrroobbeerr  DDrruucckk““  uunndd  „„ffeeiinneerr  DDrruucckk““

In  nahezu  allen  Briefmarkenkatalogen,  Handbüchern  und  philatelistischen 
Veröffentlichungen  werden  die  Marken  der  Ausgabe  1867  traditionell  nach 
„grobem Druck“ und „feinem Druck“ unterschieden und entsprechend bewertet. 
Diese Terminologie wurde bereits in den frühesten Katalogen eingeführt und bis 
heute unverändert übernommen. Trotz zahlreicher Untersuchungen konnte jedoch 
bislang  keine  technisch  überzeugende  Erklärung  für  diese  Unterscheidung 
vorgelegt werden.

Im  Folgenden  werden  die  in  der  Literatur  angeführten  Erklärungsansätze 
überprüft.

Die Druckmaschinen

Der Druck der Marken erfolgte auf Buchdruck-Schnellpressen mit Dampfantrieb 
über  Transmissionsriemen.  Wie  im Werk  100 Jahre  Österreichische  Briefmarke 
(Wien  1950)  ausgeführt  wird,  kamen  dabei  keine  Spezialmaschinen,  sondern 
gewöhnliche  Buchdruckpressen  zur  Anwendung.  Zwar  wurde  die  Konstruktion 
dieser Maschinen im Laufe der Jahre verbessert, die grundlegende Funktionsweise 
blieb jedoch unverändert.

Da  für  die  gesamte  Laufzeit  der  Ausgabe  1867  ausschließlich  Buchdruck-
Schnellpressen  gleicher  Grundkonstruktion  verwendet  wurden,  scheidet  die 
Druckmaschine als Ursache für unterschiedliche Druckbilder aus.

Der Aufzug der Gegenwalze

In  Buchdruck-Schnellpressen  war  die  Gegenwalze  (Druckzylinder)  mit  einem 
sogenannten  Aufzug  versehen,  der  den  erforderlichen  Gegendruck  erzeugte. 
Entgegen früherer  Annahmen kam bei  der Ausgabe 1867 jedoch  kkeeiinn  FFiillzz als 
Aufzug zur Anwendung. Filz ist ein nicht gewebtes Material und kann keinen textilen 
Abdruck hinterlassen.
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Vielmehr  wurde 
anfänglich  ein  textiles 
Gewebe  –  vermutlich 
Leinen  –  verwendet, 
dessen Struktur sich im 
unverschmutzten 
Zustand  im  gesamten 
Markenbild 
abzeichnen  konnte. 

Durch  Papierstaub  und  Verschmutzungen  wurde  diese 
Struktur  jedoch  rasch  egalisiert.  Spätestens  ab  Mitte  der 
1870er-Jahre ist  von der Verwendung fester Papier- oder 
Kartonauflagen  auszugehen,  wobei  textile  Aufzüge 
möglicherweise  noch  parallel  eingesetzt  wurden,  wie  ein 
Belegstück, verwendet im Jahre 1881, beweist.

Der Aufzug der Gegenwalze hatte somit keinen Einfluss auf das unterschiedliche 
Druckbild.

Zurichtung und Druckstöckel

Auch die These, dass unterschiedliche Zurichtungen für das Druckbild verantwortlich 
seien,  lässt  sich  nicht  belegen.  Zurichtungen,  wie  sie  etwa  bei  rumänischen 
Ausgaben jener Zeit vorkamen, sind für die k.k. Staatsdruckerei nicht nachweisbar. 
Angesichts der enormen Auflagen der Ausgabe 1867 wären solche Maßnahmen 
zudem technisch kaum praktikabel gewesen und hätten zwangsläufig zu auffälligen 
Druckmängeln geführt, die jedoch nicht bekannt sind.

Ebenso scheiden die Druckstöckel als Ursache aus, da – mit Ausnahme des 5-
Kreuzer-Wertes in Type II – sämtliche Werte eines Nennwertes von jeweils einem 
einzigen Urstöckel stammen.

Das verwendete Papier als entscheidender Faktor

Nachdem Druckmaschinen,  Aufzug,  Zurichtung  und  Druckstöckel  als  Ursachen 
ausgeschlossen werden können,  bleibt  als  einziger  technisch  nachvollziehbarer 
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Faktor das vveerrwweennddeettee  DDrruucckkppaappiieerr. Die Begriffe „grober Druck“ und „feiner Druck“ 
beschreiben somit keine unterschiedlichen Druckverfahren, sondern ausschließlich 
unterschiedliche DDrruucckkbbiillddeerr, die durch Papierqualität, Oberflächenbeschaffenheit 
und Festigkeit bestimmt wurden.

Zwischen 1867 und dem vierten Quartal 1874 wurden sämtliche Briefmarken auf 
einem  weichen,  dickeren  und  stark  gefaserten  Papier  gedruckt,  das  von  der 
Papierfabrik Schlöglmühle geliefert wurde. Dieses Papier führte zu einem kräftigen, 
leicht verschwommenen Druckbild, dem sogenannten „groben Druck“.

Ab der zweiten Hälfte des Jahres 1874 kam ein dünneres, glatteres und härteres 
Papier zur Anwendung, vermutlich aus einer anderen Papierfabrik. Dieses ergab ein 
deutlich feineres, klareres Druckbild, den sogenannten „feinen Druck“.

Zunächst wurde ausschließlich der stark benötigte Wert zu 5 Kreuzer auf dem neuen 
Papier  gedruckt.  Die  übrigen  Wertstufen  folgten  erst  nach  dem  Verbrauch 
vorhandener Bestände in zeitlicher Abfolge.

Ganzsachen und Probedrucke

Auch  bei  Probedrucken  und  Ganzsachen,  wie  Briefumschlägen  und  Postnach-
nahmekarten,  lassen  sich  grobe  und  feine  Druckbilder  feststellen.  Diese 
Unterschiede  sind  dort  jedoch  weniger  ausgeprägt,  da  für  Probedrucke  und 
Ganzsachen  unterschiedlichste  Papier-  und  Kartonsorten  verwendet  wurden. 
Weiches,  raues  Material  führte  zu  groben  Druckbildern,  glattes  und  festes  zu 
feinen.

Ein besonders aussagekräftiger Beleg ist ein 5-Kreuzer-Briefumschlag aus dem Jahr 
1871 mit Wertzeicheneindruck der Type I in feinem Druckbild. Er beweist eindeutig, 
dass allein das Papier – und nicht das Urstöckel oder sonstige Ursachen – für das 
Druckbild maßgeblich war.

Ganzsachenbeispiele

Briefumschläge:

1869, 3-kr Briefum-
schlag, weiches Pa-

pier, „grober Druck“

Faktor das vveerrwweennddeettee  DDrruucckkppaappiieerr. Die Begriffe „grober Druck“ und „feiner Druck“ 
beschreiben somit keine unterschiedlichen Druckverfahren, sondern ausschließlich 
unterschiedliche DDrruucckkbbiillddeerr, die durch Papierqualität, Oberflächenbeschaffenheit 
und Festigkeit bestimmt wurden.

Zwischen 1867 und dem vierten Quartal 1874 wurden sämtliche Briefmarken auf 
einem  weichen,  dickeren  und  stark  gefaserten  Papier  gedruckt,  das  von  der 
Papierfabrik Schlöglmühle geliefert wurde. Dieses Papier führte zu einem kräftigen, 
leicht verschwommenen Druckbild, dem sogenannten „groben Druck“.

Ab der zweiten Hälfte des Jahres 1874 kam ein dünneres, glatteres und härteres 
Papier zur Anwendung, vermutlich aus einer anderen Papierfabrik. Dieses ergab ein 
deutlich feineres, klareres Druckbild, den sogenannten „feinen Druck“.

Zunächst wurde ausschließlich der stark benötigte Wert zu 5 Kreuzer auf dem neuen 
Papier  gedruckt.  Die  übrigen  Wertstufen  folgten  erst  nach  dem  Verbrauch 
vorhandener Bestände in zeitlicher Abfolge.

Ganzsachen und Probedrucke

Auch  bei  Probedrucken  und  Ganzsachen,  wie  Briefumschlägen  und  Postnach-
nahmekarten,  lassen  sich  grobe  und  feine  Druckbilder  feststellen.  Diese 
Unterschiede  sind  dort  jedoch  weniger  ausgeprägt,  da  für  Probedrucke  und 
Ganzsachen  unterschiedlichste  Papier-  und  Kartonsorten  verwendet  wurden. 
Weiches,  raues  Material  führte  zu  groben  Druckbildern,  glattes  und  festes  zu 
feinen.

Ein besonders aussagekräftiger Beleg ist ein 5-Kreuzer-Briefumschlag aus dem Jahr 
1871 mit Wertzeicheneindruck der Type I in feinem Druckbild. Er beweist eindeutig, 
dass allein das Papier – und nicht das Urstöckel oder sonstige Ursachen – für das 
Druckbild maßgeblich war.

Ganzsachenbeispiele

Briefumschläge:

1869, 3-kr Briefum-
schlag, weiches Pa-

pier, „grober Druck“
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1878, 3-kr Briefum-
schlag, glattes, här-
teres Papier,
„feiner Druck“ 

1869, 5-kr (Type I) 
Briefumschlag, 
weiches Papier, 
„grober Druck“

1871, 5-kr Briefum-
schlag, glattes, här-
teres Papier, „feiner 
Druck“ der 5 kr in 
Type I ! 

Ausschnitte von Post-Nachnahme-Karten:

Faktor das vveerrwweennddeettee  DDrruucckkppaappiieerr. Die Begriffe „grober Druck“ und „feiner Druck“ 
beschreiben somit keine unterschiedlichen Druckverfahren, sondern ausschließlich 
unterschiedliche DDrruucckkbbiillddeerr, die durch Papierqualität, Oberflächenbeschaffenheit 
und Festigkeit bestimmt wurden.

Zwischen 1867 und dem vierten Quartal 1874 wurden sämtliche Briefmarken auf 
einem  weichen,  dickeren  und  stark  gefaserten  Papier  gedruckt,  das  von  der 
Papierfabrik Schlöglmühle geliefert wurde. Dieses Papier führte zu einem kräftigen, 
leicht verschwommenen Druckbild, dem sogenannten „groben Druck“.

Ab der zweiten Hälfte des Jahres 1874 kam ein dünneres, glatteres und härteres 
Papier zur Anwendung, vermutlich aus einer anderen Papierfabrik. Dieses ergab ein 
deutlich feineres, klareres Druckbild, den sogenannten „feinen Druck“.

Zunächst wurde ausschließlich der stark benötigte Wert zu 5 Kreuzer auf dem neuen 
Papier  gedruckt.  Die  übrigen  Wertstufen  folgten  erst  nach  dem  Verbrauch 
vorhandener Bestände in zeitlicher Abfolge.

Ganzsachen und Probedrucke

Auch  bei  Probedrucken  und  Ganzsachen,  wie  Briefumschlägen  und  Postnach-
nahmekarten,  lassen  sich  grobe  und  feine  Druckbilder  feststellen.  Diese 
Unterschiede  sind  dort  jedoch  weniger  ausgeprägt,  da  für  Probedrucke  und 
Ganzsachen  unterschiedlichste  Papier-  und  Kartonsorten  verwendet  wurden. 
Weiches,  raues  Material  führte  zu  groben  Druckbildern,  glattes  und  festes  zu 
feinen.

Ein besonders aussagekräftiger Beleg ist ein 5-Kreuzer-Briefumschlag aus dem Jahr 
1871 mit Wertzeicheneindruck der Type I in feinem Druckbild. Er beweist eindeutig, 
dass allein das Papier – und nicht das Urstöckel oder sonstige Ursachen – für das 
Druckbild maßgeblich war.

Ganzsachenbeispiele

Briefumschläge:

1869, 3-kr Briefum-
schlag, weiches Pa-

pier, „grober Druck“

1878, 3-kr Briefum-
schlag, glattes, här-
teres Papier,
„feiner Druck“ 

1869, 5-kr (Type I) 
Briefumschlag, 
weiches Papier, 
„grober Druck“

1871, 5-kr Briefum-
schlag, glattes, här-
teres Papier, „feiner 
Druck“ der 5 kr in 
Type I ! 

Ausschnitte von Post-Nachnahme-Karten:

http://www.merkurphila.at


69

WWW.MERKURPHILA.AT

Grober Wertzeicheneindruck, Druck auf weichem, dickeren Karton 

Feiner Wertzeicheneindruck, Druck auf hartem, glatten Karton 

Schlussfolgerung

Die traditionelle Unterscheidung der Ausgabe 1867 in „groben“ und „feinen“ Druck 
beruht ausschließlich auf der Verwendung unterschiedlicher Papiere. Alle anderen 
in der Literatur genannten Erklärungsansätze sind technisch nicht haltbar. Es wäre 
daher sachlich korrekt, künftig von ggrroobbeemm  bbzzww..  ffeeiinneemm  DDrruucckkbbiilldd zu sprechen.

Es ist nicht ganz verständlich, dass sich die philatelistische Forschung bislang fast 
ausschließlich  auf  die  Briefmarken  beschränkt  hat,  während  Probedrucke  und 
Ganzsachen in diese Betrachtungen kaum einbezogen wurden.

Wolfgang König & Rüdiger Soecknick 

1878, 3-kr Briefum-
schlag, glattes, här-
teres Papier,
„feiner Druck“ 

1869, 5-kr (Type I) 
Briefumschlag, 
weiches Papier, 
„grober Druck“

1871, 5-kr Briefum-
schlag, glattes, här-
teres Papier, „feiner 
Druck“ der 5 kr in 
Type I ! 

Ausschnitte von Post-Nachnahme-Karten:
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